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Romantische Traumhochzeit
HOCHzeit in Haus Hammerstein im Bergischen Land / Besonders schöne Lage am See

ür eine Hochzeit bietet das 
geschichtsträchtige Haus 
ein ganz besonderes Ambi-

ente. Die romantische Lage und die 
nostalgischen Räume bieten ideale 
Bedingungen. 

Im Haus Hammerstein können 
Paare vom Ja-Wort bis zur Hoch-
zeitsnacht alles unter einem Dach 
erleben. Seit November 2010 ist im 
Haus eine standesamtliche Trau-
ung im Trauzimmer möglich. Nach 
dem festlichen Buffet und spät am 
Abend nach der Hochzeitsparty 
übernachten die Frischvermählten 
in der Hochzeitssuite. 

So haben es auch Sonja Gerke 
und Boris Kmetec aus Wipperfürth 
gemacht. Sie sind eine von vielen 
Paaren, die den Weg nach Ham-
merstein für ihre Hochzeit gefun-
den haben. Beide wurden von Be-
ginn an intensiv vom Haus betreut, 
sodass ihnen zwischen Planung 
und Durchführung alles Organisa-
torische abgenommen wurde.

Dadurch hat sich ein herzliches 
Verhältnis zu Haus und Mitarbeitern 
entwickelt. Das Paar fühlt sich dem 
Haus sehr verbunden und kommt 
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IHR KONTAKT VOR ORT
Haus Hammerstein

Anke Roß, Hausleitung 
Simone Ackerschott, Leitung Bildung 
Haus Hammerstein und Regional-
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desöfteren vorbei. Bereits für 2015 
liegen zahlreiche Trauungen vor 
und das Interesse ist weiterhin 
groß.

sagt Hausleitung Anke Roß und ihre 
Vertretung Helga Dick, die für die 
Planung und Organisation im Haus 
verantwortlich sind.

„Für uns ist es das größte Kom-
pliment, wenn wir in die glückli-
chen und dankbaren Gesichter des 
Brautpaares und der Gäste blicken“, 

Für Heimweh bleibt hier keine Zeit
Rocío Rodríguez absolviert ein 14-tägiges Praktikum im Haus Hammerstein

Das frisch vermählte Paar Sonja Gerke und Boris Kmetec auf der Terrasse von Haus Hammerstein. 
 Foto: Gerke/Kmetec privat

n der Rezeption gefällt es 
mir am besten“ sagt Rocío 
Rodríguez, „aber auch die 

anderen Arbeiten machen mir gro-
ßen Spaß.“  Die Praktikantin mag 
den Kontakt mit anderen Men-
schen. Selbstbewusst mit schwar-
zer Hose und weißer Bluse sitzt die 
19-jährige Schülerin der Don-Bosco-
Schule aus Lippstadt hinter der The-
ke und stempelt Prospekte und fer-
tigt  Kopien an. In ihrem 14-tägigen 
Praktikum durchläuft sie alle Statio-
nen dieses Tagungshotels.

Helga Dick und Anke Roß so-
wie weitere aus dem Team in Haus 
Hammerstein im Bergischen Land 
erklären ihr nicht nur die Abläufe, 
sondern lassen sie auch einiges tun: 
Servietten falten, Tische eindecken, 
Gläser polieren, Wurst-und Käseplat-
ten fertigmachen, die Tagungsräu-
me vorbereiten.  Auch den Zimmer-
service lernt Rocío einen Tag lang 
kennen. Die Schülerin der Berufs-
praxisstufe hat sich dieses Hotel für 
ihr Praktikum bewusst ausgesucht, 
um möglichst viele Arbeitsabläufe 
kennenzulernen und ihre eigenen 
Fähigkeiten zu prüfen. Sie möchte 
nach dem Schulabschluss  eine Aus-
bildung als Alltagshelferin bei der 

Lebenshilfe Lippstadt, ihrem Hei-
matort, machen. 

Der Landesverband wird dabei 
die Schulungen über zwei Jahre an 
mehreren Wochen in Haus Hammer-
stein durchführen. Das wäre dann 
ein „Heimspiel“ für Rocío, denn 
inzwischen fühlt sie sich hier wie 
zu Hause. Sie ist Gast mit Kost und 
Logis, aber kein Hotelgast.  Auch das 
ist für sie eine wichtige Erfahrung: 
alleine aufstehen, pünktlich zu den 
unterschiedlichen Arbeitszeiten er-
scheinen, mit dem Team essen, die 

Freizeit selber gestalten. Das Hotel 
hat ihr einen Plan mit Früh- und Spät-
schicht erstellt. Roß und Dick sind 
immer für sie ansprechbar, wenn sie 
Hilfe oder Unterstützung benötigt, 
auch außerhalb der Dienstzeiten.

Herzlich, unkompliziert und 
wertschätzend

Wehmütig bedankt sie sich am 
Ende beim Team mit den Worten: 
„Ich könnte mir auch vorstellen, 
noch etwas hier zu bleiben.“ us

A

Rocío Rodríguez durchläuft alle Stationen während ihres Praktikums.
 Foto: Scherberich

Bernd Stelter, Panini-Bildchen 
und der 1. FC Köln 
Lebenshilfe NRW Freiwilliger Nico Heyer beim NRW-Duell 

ico Heyer, derzeit Freiwilliger 
der Lebenshilfe NRW in Haus 
Hammerstein, trat beim 

NRW-Duell mit Bernd Stelter an.

„Wir bitten um einen tobenden 
Applaus für ihren Moderator –
Bernd Stelter“ hieß es am 26. März 
ab 19.15 Uhr in den WDR-Studios in 
Köln-Bocklemünd bei der Aufzeich-
nung des NRW-Duells. Der beliebte 
Comedian führte hierbei Kandida-
ten und Gäste durch einen unter-
haltsamen Abend mit Fragen rund 
um Nordrhein-Westfalen. Schwer-
punktthema der Sendung waren 
die Freiwilligendienste.

Nico Heyer, derzeit Freiwilliger 
in Haus Hammerstein in Hückeswa-
gen, trat in der ersten Runde an. 
Mit viel Bauchgefühl ging er direkt 
zu Anfang gegen seine Gegnerin in 
Führung, die trotzdem vor ihm ins 
Finale einzog. Doch blieb zwischen 
den Fragen auch Zeit für anderes. 
„Was hat dich dazu bewogen, ei-
nen Freiwilligendienst zu machen?“ 
wollte Stelter wissen. Heyer: „Ich 
wollte erst mal nicht nur Geld ver-
dienen, sondern was Sinnvolles 
tun“. Eine Antwort, für die er deut-
liche Anerkennung von Moderator 
und Publikum erntete. Aber auch 
Persönliches kam ans Licht. So zeig-

te Heyer stolz, dass er 
gemeinsam mit seiner 
Fußball-Mannschaft in 
einem echten Panini-
Heftchen mit eigenem 
Aufkleber erschienen ist. 
Es wunderte deshalb nie-
manden mehr, dass der 
bekennende Fußball-
Fan auf die Fragen nach 
einem großen Traum 
antwortete: „Ich würde 
gerne beim 1. FC Köln im 
Tor stehen“. as

N

INHALT

n Viersen
„Diese Freude kommt von Her-
zen“ – Race4Friends bietet Men-
schen mit Behinderung ein un-
vergessliches Erlebnis auf dem 
Nürburgring – nächster Termin 
7. November.

 uu Seite 2

Nico Heyer, Christina Schulz, Maria Stan-
kovicova, Simone Ackerschott sowie Julia 
Schlender beim NRW-Duell. Foto: Schnau
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Wer findet alle Fehler?

n dieses selbst gemalte 
Kunstwerk der Künstle-
rin Elisabeth Paulus aus 

Aachen, die ihrer Kreativität in 
der Kunstwerkstatt „willsosein“ 
der Lebenshilfe Aachen freien 
Lauf lässt, haben sich sieben 
Fehler eingeschlichen. Das Le-
benshilfe journal-Bildersuchrät-

I

„Freude kommt von Herzen“
Race4Friends bietet Menschen mit Behinderung ein unvergessliches Erlebnis 
auf dem Nürburgring – nächster Termin 7. November mit Anton Stammsen

s war einfach super, in ei-
nem echten Rennwagen 
mit einem echten Rennfah-

rer zu sitzen.“ Anton Stammsen 
war dabei. In einem Rennwagen 
ist er 2013 über den Nürburgring, 
der großen Rennstrecke in der Eifel, 
gerast. An der Seite eines Rennfah-
rers. 

Für Anton Stammsen, der gemein-
sam mit 41 Menschen mit Behinde-
rung und Betreuern der Lebenshilfe 
Kreis Viersen an der Aktion teilge-
nommen hat, bleibt dieser Tag un-
vergesslich: „Am meisten Spaß ge-
macht hat es mir, mit dem Porsche 
zu rasen.“

Betreuerin Mechthild Deeken: 
„Wir waren begeistert, wie ein so 
großes Event so entspannt und rei-
bungslos ablaufen kann. Toll war 
auch, dass für jeden Menschen, egal 
mit welcher Einschränkung, eine 
Möglichkeit gefunden wurde, mit-
fahren zu können.“

Möglich macht dieses besondere 
Erlebnis der Verein Race4Friends, 

der Menschen mit Behinderung die 
Chance bietet, kostenlos mit einem 
Rennwagen über die Formel-1-Renn-
strecke zu fahren. Mit 15 Rennwa-
gen und 80 Teilnehmern fing 2008 
alles an, 2013 waren mehr als 600 
Personen dabei und 60 lizensierte 
Rennfahrer mit ihren Rennwagen 
standen zur Verfügung. Gründerin 
und Organisatorin Sandra Müller 
ist begeistert von der Entwicklung: 

Idee, mit der alles begann. Sandra 
Müllers Vater hatte eine Hirnblu-
tung erlitten. Er war begeistert 
vom Rennfahren und seine Tochter 
wollte ihm einen Wunsch erfüllen. 
Ihrem Aufruf folgten fünf Zusagen 
von Rennfahrern, die ehrenamtlich 
dabei waren und die Aktion mit ih-
ren Rennwagen unterstützten.

An der Aktion nahmen ehemalige 
Rennfahrer wie Volker Strizek und 
Jörg van Ommen teil.

„Die begeisterten Gesichter und 
die puren Emotionen machen jede 
Runde zu etwas Einzigartigem. Die 
gewonnenen Eindrücke von diesem 
Tag begleiten einen noch lange nach 
dem eigentlichen Event“, sagt Mar-
tin Ehlen, Helfer Vorjahre und Fahrer 
2013. Und Sandra Müller fügt hinzu: 
„Das ist nicht nur ein toller Tag für 
die Menschen mit Behinderung, son-
dern für uns alle.“ Der nächste Renn-
tag findet am 7. November statt. 
Auch Anton Stammsen ist wieder 
dabei. Warum? „Weil ich es super 
fand!“ Infos und Anmeldung unter 
www.race4friends.de vw

E

Begeisterung Autorennen: 41 Menschen der Lebenshilfe Kreis Viersen erlebten Fahrspaß pur auf dem 
Nürburgring. Fotos (2): Race4Friends

Anton Stammsen (li.) war mit 
dabei.

„Diese Aktion bedeutet mir sehr 
viel. Die Teilnehmer steigen mit 
strahlenden Gesichtern aus den Au-
tos. Und diese Freude kommt von 
Herzen.“ Von Herzen kam auch die 

Ein unschlagbares Team
Ratinger Eishockeyteam Ice Aliens haben die Paten-
schaft für David Hottenrot übernommen

avid Hottenrot ist großer 
Eishockeyfan. Die Mann-
schaft der Ice Aliens aus Ra-

tingen hat es ihm angetan. Bei den 
Heimspielen jubelt er seinen Spie-
lern zu und ist ihnen allen persön-
lich begegnet. Nach einem Heim-
spiel in der Umkleidekabine. Und 
jeder Spieler hat auf seinem Trikot 
unterschrieben.

David Hottenrot ist schwerst 
mehrfach-behindert, sitzt im Roll-
stuhl und wohnt bei der Lebens-
hilfe Kreisvereinigung Mettmann 
in Ratingen. 2009 haben die Ice 
Aliens die Patenschaft für David 
übernommen und unterstützen ihn 
seitdem durch regelmäßige Spen-
den von 600 bis 800 Euro jährlich 
in Form von Benefizspielen. Denn 
nur so kann Davids einzeltherapeu-
tische Maßnahme, ein Programm 
zur Entspannung und zum Aggres-
sionsabbau (Fachbegriff: audiative 
Wahrnehmungsförderung), finan-

ziert werden: „Wir wollten uns als 
Sportverein dauerhaft sozial in un-
serem Umkreis engagieren und eine 
Person unterstützen, damit die Hilfe 
greifbarer ist für den Menschen“, 
sagt Rainer Merkelbach, im Vor-
stand der Ice Aliens.

Seit 2009 hat sich eine tolle Part-
nerschaft zwischen dem Eishockey-
team und der Lebenshilfe entwi-
ckelt. „Wir freuen uns sehr über die 
Spenden der Ice Aliens und die gute 
Partnerschaft“, sagt Marius Bartos, 
kaufmännischer Geschäftsführer der 
Lebenshilfe Kreisvereinigung Mett-
mann. Auch Bewohner und Betreuer 
sind regelmäßig zu den Spielen der 
Ice Aliens eingeladen und sorgen für 
Stimmung: „Unsere Trommelgruppe 
übertönt alle“, so Bartos. Und mitt-
lerweile ist David Hottenrot in der 
ganzen Stadt bekannt. Für Rainer 
Merkelbach ist dabei auch wichtig: 
„Sportvereine haben eine gesell-
schaftliche Vorbildfunktion, der wir 
gerne nachkommen.“ vw

D

David Hottenrot umringt von Spielern und Verantwortlichen der Ice 
Aliens und Marius Bartos (li.), kaufmännischer Geschäftsführer der 
Lebenshilfe Kreisvereinigung Mettmann. 
 Foto: Adrian Urbanek (www.bilder-urbanek.de)

sel – entdecken Sie die Fehler im 
rechten Bild.
Die Lösung finden Sie auf Seite 4. 
Dieses Rätsel wurde gestaltet von 
Dietmar Gasch, der seit Beginn des 
Bildersuchrätsels das Lebenshilfe 
journal mit seiner ehrenamtlichen 
Unterstützung begleitet, www.
spiele-safari.de

Elisabeth Paulus
Jahrgang 1974, lebt und arbeitet in Aachen. Sie arbeitet seit 1992 
in den Werkstätten der Lebenshilfe Aachen, Werkstätten & Service 
GmbH, und seit 2008 in der Kunstwerkstatt willsosein.
Elisabeth Paulus findet die Motive für ihre Malerei in ihrem tägli-
chen Umfeld. Eindrücke von Spaziergängen, Urlaubsreisen und Frei-

zeitaktivitäten setzt sie in expressive, spontane 
und farbenfrohe Bilder um. Tiere, Menschen und 
Pflanzen gehören zu ihrem Repertoire. Auch ge-
genstandslose, abstrakte Malerei findet Platz in 
ihrem Werk. Aus vielen Schichten setzt sich ein 
Farbauftrag zusammen und eine ständige Über-
lagerung der Malschichten macht die Bilder von 
Elisabeth Paulus reich an Farbschattierungen und 
Mischungen.

Ein abwechslungsreiches Leben
Starker Zusammenhalt bei Familie Zilske, die mit ihren beiden Adoptivtöchtern mit 
Down-Syndrom, Lily und Marie, in Leichlingen bei Solingen wohnt

ie eine reitet gerne 
und spielt Schlag-
zeug, die andere 

mag Ballett, Joggen und 
Klarinette. Die Geschwister 
Lily (14) und Marie (15) sind 
ein gutes Team. Sie halten 
zusammen, wann immer es 
nötig ist. Auch wenn sie ab 
und zu in der Schule geär-
gert werden.

Beide Mädchen haben das 
Down-Syndrom und tun al-
les, um sich zu fordern und 
zu fördern. Sport treiben, 
Instrumente spielen, alleine 
mit dem Bus fahren, Prak-
tika im Ausland absolvieren, auf 
eine integrative Schule gehen. Lily 
und Marie haben Freunde mit und 
ohne Behinderung und eine enge 
Bindung zu Mama und Papa. Die 
vier Zilskes wohnen in einem Haus 
in Leichlingen bei Solingen und 
unternehmen vieles gemeinsam, 
von Urlauben, Kurzreisen, Aus-
flügen, Radtouren, Sport treiben, 
einkaufen, Essen gehen. „In einem 

Restaurant gibt es sogar Gerich-
te, die nach uns benannt sind. Ein 
‚Lily-und-Marie-Gericht’ und einen 
‚Burger Helmut Zilske’“, sagt Ma-
rie stolz.

Liebevoll unterstützt werden sie 
bei all ihren Aktivitäten von Mut-
ter Martina und Vater Helmut Zils-
ke. Die beiden haben die Mädchen 
kurz nach deren Geburt adoptiert: 
„Wir haben uns bewusst dafür 

entschieden“, sagt der 
62-Jährige. Martina war 
36 Jahre alt, als sie erfuhr, 
dass sie keine Kinder be-
kommen kann. „Ich fand 
diese Adoption sinnvoll, 
spannend und herausfor-
dernd“, sagt die 51-Jäh-
rige, der Bildung, Beneh-
men und Sport in der 
Erziehung ihrer Kinder 
besonders wichtig sind: 
„Ich möchte, dass meine 
beiden ein buntes, reiches 
und abwechslungsreiches 
Leben führen. Und dass 
sie eines Tages auf dem 
ersten Arbeitsmarkt arbei-

ten und selbstständig wohnen. Auf 
keinen Fall in einer Wohnstätte.“ 

Die Förderung kommt gut an: 
Marie hat im April ein Praktikum in 
einer Krankengymnastikpraxis mit 
Ergotherapie und Logopädie absol-
viert. Lily möchte gerne eine Hunde-
trainerausbildung machen. Hunde 
und Nilpferde sind ihre Lieblingstie-
re. Helmut Zilske: „Marie spricht so-
gar besser Englisch als ich.“ vw

D

Zusammenhalt ist Familie Zilske wichtig: 
Helmut, Marie, Lily und Martina. Foto: Weiße
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Ein ganz besonderer Draht zu 
Menschen mit Behinderung
Stalltechnikspezialist Großewinkelmann im ostwestfälischen Rietberg bietet Menschen 
mit Behinderung Arbeitsplätze auf dem ersten Arbeitsmarkt

Eine Partnerschaft 
mit viel Gewicht
Gymnasium Odenkirchen engagiert sich seit Jahrzehnten 
sozial für die Lebenshilfe Mönchengladbach

ine ganz besondere Part-
nerschaft sind das Gymna-
sium Odenkirchen in Mön-

chengladbach und die Lebenshilfe 
Mönchengladbach vor mittlerweile 
mehr als 45 Jahren miteinander ein-
gegangen.

Bindeglied der Partnerschaft war 
damals Walter Knappertz, Studi-
endirektor der Schule und Grün-
dungsmitglied der Lebenshilfe, der 
den persönlichen Kontakt zwischen 
Schülern und Menschen mit Behin-
derung förderte. Die Schüler halfen 
beispielsweise bei der Einrichtung 
einer „Anlernwerkstatt“ oder be-
gleiteten bei Spaziergängen. Ge-
meinsam wurden Veranstaltungen 

eine gute Möglichkeit. Seit 1975 
stecken Schüler, Eltern, Lehrer und 
der Förderverein viel Zeit und Kraft 
in die Umsetzung: „Die Lebenshilfe 
wird zukünftig mit eigenem Stand 
beim Weihnachtsbasar vertreten 
sein und dort selbst hergestellte 
Produkte verkaufen. Der Erlös geht 
an das Gymnasium Odenkirchen“, 
sagt Robert Jansen, Vorsitzender 
der Lebenshilfe Mönchengladbach, 
der die Partnerschaft gerne ausbau-
en möchte. 

Auch Schulleiter Bernhard Spaniol 
ist die Partnerschaft wichtig: „Schön 
wäre, wenn mehr Schüler der Jahr-
gangsstufe 9 die Gelegenheit nut-
zen würden, um bei der Lebenshilfe 
das zweiwöchige Berufspraktikum 

ei der Firma Großewinkel-
mann wird Wert auf Tradi-
tion gelegt, auf Werte, auf 

vertrauensvolle jahrelange Mitar-
beit. Eine Herzensangelegenheit 
steht dabei im Mittelpunkt. Der da-
malige Firmenchef Hans Hesse hat 
damals mit der Zusammenarbeit 
mit den Werkstätten für Menschen 
mit Behinderung, dem heutigen 
Wertkreis Gütersloh, begonnen.

„Hans Hesse hatte einen super 
Kontakt zu den Werkstätten und 
einen guten Draht zu schwerbehin-
derten Menschen“, sagt Personal-
chefin Ellen Wiethof. 

Arbeiten wurden ausgelagert, ein-
fache Montage- und Verpackungstä-
tigkeiten konnten in den Werkstät-
ten erledigt werden. „Das hat sehr 
gut geklappt“, sagt Ralf Hesse. Der 
Sohn von Hans Hesse führt das Un-

ternehmen heute mit seinem Bru-
der Frank. „Aber als das Auftrags-
aufkommen immer größer wurde, 
mussten wir uns etwas überlegen.“

Ein gutes Gefühl

Zufällig wurden im Jahr 2008 auf 
dem benachbarten Grundstück Hal-
len frei. Großewinkelmann über-
nahm die Gebäude und bündelte 
dort die Außenarbeitsplätze für 
sieben Menschen mit Behinderung. 
Die Logistikkosten sind wegen der 
wegfallenden Transporte gesunken. 
2010 wurde eine eigene Integra-
tionsabteilung gegründet und vier 
Menschen mit Schwerbehinderung 
vom Wertkreis Gütersloh konnten 
sozialversicherungspflichtig be-
schäftigt werden. Mittlerweile sind 
es elf, vor allem Werkstattwechsler 
und Auszubildende. Der Nutzen der 

Die Produkte von Großewinkelmann stehen für Qualität. Dafür sorgt auch Andre Sasse, der hier Sattel-
schränke für einen Pferdestall zusammenbaut.  Foto: LWL/Arendt

E

Spendenübergabe an die Lebenshilfe Foto: Gymnasium Odenkirchen

B
Integrationsabteilung sei für die 
Mitarbeiter mit Behinderung sehr 
groß – aber auch für den Betrieb. 
Zudem vermittle die besondere 
Zusammenarbeit ein gutes Gefühl. 
„Für alle“, so Ellen Wiethof.

„In der Halle, in der die Integra-
tionsabteilung ihren Platz hat, ar-
beiten längst Menschen mit und 
ohne Behinderung zusammen“, sagt 
Ellen Wiethof. „Das passt zu uns. 
Wir haben als Unternehmen schon 
immer eine starke soziale Verant-
wortung übernommen“, erklärt der 
Geschäftsführer Ralf Hesse. „Diese 
tragen wir mit den integrativen Ar-
beitsplätzen nun weiter und wollen 
das auch in Zukunft tun.“ Andre Sas-
se und Frank Merschbrock sind zwei 
von 20 Menschen mit Behinderung, 
die bei Großewinkelmann arbeiten, 
und denen die Arbeit dort gut ge-
fällt. vw/lwl

Gebackene Forellen mit Zitronenöl
Die Zutaten für 6 Portionen:

6 küchenfertige Forellen 
(à etwa 350 g)
Salz und Pfeffer
1 Zweig frischer Rosmarin
1 Bund Lauchzwiebeln
250 g braune Champignons
1 Bund glatte Petersilie
1 Zitrone, unbehandelt
50 g Butter
8 EL kalt gepresstes Olivenöl

Die Zubereitung:

Die Forellen abspülen, trockentup-
fen und innen und außen salzen 
und pfeffern. In jeden Fisch ein 
Stück vom Rosmarinzweig 
stecken. Die Lauchzwie-
beln putzen, waschen und 
in feine Ringe schneiden. 
Die Champignons mit ei-
nem Pinsel putzen und in 
feine Scheiben schneiden. 
Die Petersilie waschen und 
fein hacken. Die Schale von 
einer halben Zitrone mit ei-
nem Sparschäler hauchdünn 
abschälen und in feine Strei-
fen schneiden. Den Back-
ofen auf 225° C/Gas Stufe 4 vor-
heizen. Etwa die Hälfte der Butter 
in einer Pfanne erhitzen und die 
Zwiebeln unter gelegentlichem 
Wenden etwa 3 Minuten düns-
ten. Champignons dazugeben und 

1 Minute mitdünsten. Alles salzen, 
pfeffern und in der Fettfangschale 
des Backofens verteilen. Die Hälfte 
der Petersilie und Zitronenschale da-
rüber streuen. Die Forellen nebenei-
nander daraufsetzen. Eine Hälfte der 
Zitrone in dünne Scheiben schneiden 
und zwischen die Fische stecken. Die 
restliche Petersilie und Zitronenscha-
le oben drüberstreuen. Einen Bogen 
Pergamentpapier auf einer Seite mit 
der restlichen Butter bestreichen und 
über die Fische legen. Die Forellen in 
den vorgeheizten Backofen schieben 
und 30 Minuten backen. Die Forellen 
sind gar, wenn sich die Rückenflosse 
leicht aus dem Fisch ziehen lässt. Die 
zweite Zitronenhälfte auspressen, 

den Saft mit etwas Salz und Olivenöl 
verschlagen. Die Forellen mit etwas 
Zwiebeln und Champignons auf vor-
gewärmte Teller geben. Das Zitro-
nenöl dazu reichen. 
Dazu passt gut Zucchinigemüse.

besucht. Dies alles führte zu besse-
rem Kennenlernen und zu gegen-
seitiger Wertschätzung. 

Es entstand der Wunsch, die Le-
benshilfe auch finanziell zu unter-
stützen. Wohltätigkeitsläufe (seit 
1983) und Weihnachtsbasare waren 

zu absolvieren.“ Und Robert Jansen 
wünscht sich im Zuge der Inklusion 
Menschen mit Behinderung stärker 
in die Aktionen der Schule zu inte-
grieren, über die Streckenposten 
bei den Wohltätigkeitsläufen hi-
naus.   ds-c/vw

„So angenommen, wie ich bin!“
Hans-Josef Heckers erzählt von seinem ehrenamtlichen Engagement

eit einigen Jahren 
engagiert sich Hans-
Josef Heckers ehren-

amtlich. Seine Behinderung 
stört ihn dabei keineswegs. 
Durch eine Anzeige der Frei-
willigenzentrale Viersen (FZ 
Viersen) ist er auf die Idee 
gekommen. 

Lebenshilfe journal: Herr He-
ckers, wofür haben Sie sich 
damals bei der FZ Viersen ge-
meldet?
Hans-Josef Heckers: Die FZ 
Viersen suchte jemanden für 
den Telefondienst. Das fand 
ich spannend. Kurz danach 
habe ich angefangen und 
über mehrere Jahre jeden 
Mittwochnachmittag am Te-
lefon der FZ Viersen Gesprä-
che entgegengenommen.

Lebenshilfe journal: Ist das 
Ihr einziges Ehrenamt?
Hans-Josef Heckers: Nein. Zurzeit 
bin ich Mitglied im Lebenshilfe-Rat 
und dem Öffentlichkeitsausschuss 
der Lebenshilfe Kreis Viersen, un-
terstütze „das käffchen am stein-
kreis“ bei Veranstaltungen wie den 
Adventbasar und helfe jeden Sams-
tag vier Stunden im Altenheim 
Paulusstift in Viersen an der Pforte 
und mache ebenfalls den Telefon-

dienst. Das Ehrenamt bei der FZ 
Viersen mache ich nicht mehr.

Lebenshilfe journal: Bleibt bei so 
vielen Ehrenämtern noch Zeit für 
etwas anderes?
Hans-Josef Heckers: Ja klar. Ich ar-
beite seit 18 Jahren in der Werk-
statt Heilpädagogisches Zentrum 
Krefeld – Kreis Viersen gGmbH in 
Viersen im Bereich Verpackung. 

Die Termine der Ehrenämter 
liegen (fast) immer am Nach-
mittag oder am Wochen-
ende. Ich muss nur schauen, 
dass ich es donnerstags auch 
zum Gospelchor schaffe – da 
singe ich auch mit.

Lebenshilfe journal: Was ist 
denn das Schöne an den Eh-
renämtern?
Hans-Josef Heckers: Ich ar-
beite gerne mit und für Men-
schen. Und diese nehmen 
mich so wie ich bin. Beson-
ders toll finde ich die Arbeit 
beim Öffentlichkeitsaus-
schuss. Hier habe ich gelernt 
frei zu reden. Das hilft mir 
auch im Alltag weiter und 
natürlich wenn ich andere 
Menschen über die gute Ar-
beit der Lebenshilfe infor-
miere.

Lebenshilfe journal: Was können 
Sie sich denn noch in Zukunft vor-
stellen?
Hans-Josef Heckers: Ich kann mir 
sehr gut vorstellen, dass ich als Ver-
treter der Menschen mit Behinde-
rung den Vorstand der Lebenshilfe 
Kreis Viersen berate. Das müssen 
wir erst noch besprechen und ge-
nau planen. Gespräche werden 
demnächst stattfinden.  cr

S

Auch beim Gleichstellungstag 2014 informier-
te Hans-Josef Heckers Interessierte über die 
Lebenshilfe. Foto: LH Vie

Foto: Lebenshilfe Oberhausen
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Gute Stimmung bei Special Olympics
„Gemeinsam stark“ war das Motto der diesjährigen Wettbewerbe in Düsseldorf vom 19. bis 23. Mai

ie 4800 Athleten, unter ih-
nen auch 262 Unified-Partner 
ohne Behinderung, gaben 

bei den Special Olympics in Düssel-
dorf 2014 vom 19. bis 23. Mai unter 
dem Motto „Gemeinsam stark“ in 
18 Sportarten und dem Wettbe-
werbsfreien Angebot ihr Bestes.

„Das Motto ‚Gemeinsam stark‘ 
wurde in allen Facetten der Veran-
staltung umgesetzt, die Chancen, 
mit den Nationalen Spielen Impul-
se für Inklusion zu geben, wurden 
genutzt“, resümierte Gernot Mitt-
ler, Präsident von Special Olympics 
Deutschland (SOD). „Wir haben mit 
den Athleten in den vergangenen 
Tagen großartige sportliche Wett-
bewerbe, emotionale Momente und 
unvergessliche Begegnungen erlebt, 
haben ein Fest voller Lebensfreude 
und mit einer phantastischen Stim-
mung gefeiert. Unsere Schirmherrin 
Daniela Schadt besuchte einen Tag 
lang die Spiele, ebenso DOSB-Präsi-
dent Alfons Hörmann.

Tolle Atmosphäre

Mehr als je zuvor bei Nationalen 
Spielen wurden auch Schulen, Ver-
eine, soziale Organisationen und 
die Einwohner der Gastgeberstadt 
einbezogen. Die unvergleichliche 
„Special Olympics Atmosphäre“, 
wie sie Schirmherrin Daniela Schadt 
beschrieb, zog in der vergangenen 
Woche tausende in ihren Bann, die 
Athleten begeisterten mit ihren 
Leistungen, ihrem Selbstbewusst-
sein und ihrer Lebensfreude. So be-
suchten täglich 5 000 bis 6 000 Besu-
cher die insgesamt 13 Sportstätten 
und feierten gemeinsam mit den 
insgesamt 14 000 Teilnehmern die 
Special Olympics in Düsseldorf 2014.

Brigitte Lehnert, Präsidentin des 
Organisationskomitees, stellte einen 
weiteren Wahrnehmungswandel in 
der Öffentlichkeit fest: „Die Special 
Olympics Düsseldorf 2014 sind ein 
großer Schritt nach vorn, was die Ak-
zeptanz von Menschen mit geistiger 
Behinderung und die diesbezügliche 
Resonanz in den Medien und der Öf-
fentlichkeit angeht. Zudem hat sich 
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     Stink normal
Die Schüler/innen mit sonderpä-

dagogischem Förderbedarf haben 
nicht nur ihre Defizite, sondern 
auch wunderbare Talente. Kevin 
mit dem Schwerpunkt emotiona-
le und soziale Entwicklung bringt 
mich manchmal mit seinem Ver-
halten auf die Palme, aber er ist 
total verlässlich, wenn es um die 
Pflege und Versorgung unserer 
Klassenmäuse geht – auch in den 
Ferien. Er bringt ihnen sogar mit 
viel Geduld Kunststückchen bei, 
was am Tag der offenen Tür unse-
re Klassenkasse füllt.

Kim, die mit ihrer Langsamkeit in 
den Kulturtechniken meine ganze 
Geduld erfordert, begeistert mich 
im Kunstunterricht mit kreativen 
und farbenfrohen Bildern, die un-
sere Klasse verschönern. Tommi, 
mein „Autist“, zwingt mich zu ei-
ner präzisen und unmissverständ-
lichen Formulierung, etwas, wo-
von viele profitieren und was uns 
zum Schmunzeln gebracht hat. 
Niemand versteht es wie er, sich 
präzise und sachlich auszudrücken, 
und er lügt niemals. Lisa mit der 
Lese-Rechtschreibschwäche ist ein 
geniales Mathe-Ass und leitet eine 
Schach-AG, umgekehrt hat Luka 
mit seiner Diskalkulie keine Vor-
stellung, ob zwischen 10 und 1000 
eine Differenz ist. Aber er erzählt 
uns jeden Montag die spannends-
ten Geschichten im Stuhlkreis. 
Simone, unsere Hochbegabte, ist 
immer auf der Suche nach Heraus-
forderungen und fordert damit 
auch mich heraus. Nils, Diagnose 
ADHS, kann sich keine zwei Mi-
nuten konzentrieren und verlangt 
meine ganze Konzentration, ihn in 
Schach zu halten. Im naturwissen-
schaftlichen Unterricht hat er die 
genialsten Ideen, die mir nicht mit 
Hochschulstudium einfallen. Mit 
ihm werden wir noch einmal „Ju-
gend forscht“ gewinnen. Und die 
anderen? Die sind stink normal!

gezeigt, was die enge Zusammenar-
beit und das Gemeinschaftsgefühl 
aller Beteiligten bewirken kann. Das 
war schon bei der begeisternden 
Eröffnungsfeier am 19. Mai zu spü-
ren, und dieses Gefühl, ‚Gemeinsam 
stark‘ zu sein, hat sich wie ein roter 
Faden durch die Veranstaltungswo-
che gezogen und täglich verstärkt“, 
so Lehnert. Stefanie Wiegel, eines 
der Gesichter der Spiele: „Ich war 
froh, dass ich das Gesicht der Spiele 
war. 2-mal Gold, Silber, Bronze. Ich 
fand die Spiele interessant und toll, 
dass die Stadt Düsseldorf die Spiele 
ausgetragen hat.

Die Stimmung bei der Eröffnungsveranstaltung im ISS Dome war fantastisch. Foto: SOD/Jörg Brüggemann

Unter den Anfeuerungsrufen der Zuschauer gibt der Führende, Jason 
Burcyk (Schule Oberwiese), alles. Foto: SOD/Tom Gonsior

Die bunte Truppe aus Marsberg 
verzaubert das Publikum. 

Gernot Mittler, Alfons Hörmann, 
und NRW-Ministerpräsidentin 
Hannelore Kraft (v.l.)

Judith Wolters vom WDR inter-
viewt Stefanie Wiegel.
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Neuer Landesgeschäftsführer
Herbert Frings löste am 1. Juli Hans Jürgen Wagner bei der Lebenshilfe NRW ab

D

ach mehr als 32 Jahren an der 
Spitze des Lebenshilfe Nord-
rhein-Westfalen e. V. über-

gab am 1. Juli Hans Jürgen Wagner 
die Landesgeschäftsführung des 
in Hürth sitzenden Landesverban-
des an den Dipl. Sozialarbeiter und 
ehemaligen Geschäftsführer der 
Lebenshilfe Aachen, Herbert Frings. 

Der 52-jährige Familienvater ist 
seit 25 Jahren geschäftsführend 
in gemeinnützigen Organisatoren 
u. a. mit den Schwerpunkten Ju-
gendhilfe, Jugendberufshilfe und 
arbeitsmarktpolitische Maßnahmen 
tätig. Zuletzt war er Geschäftsfüh-

rer der Lebenshilfe Aachen, wo er 
sich schwerpunktmäßig für die Mit-
bestimmung von Menschen mit Be-
hinderung stark gemacht hat. So 
wurden z. B. der Lebenshilfe-Rat wei- 
ter aufgebaut und ein ehemaliges 
Wohnhaus zu einem Freizeit- und 
Begegnungszentrum mit Lebens-
hilfe-Haus, Beratungsstelle und 
Café umgebaut. Während seiner 
Zeit in Aachen wurde der Integra-
tionsbetrieb „Lebenshilfe Aachen 
CleanCare GmbH“ und die Stiftung 
Lebenshilfe Aachen gegründet, für 
die er sich sowohl als Geschäftsfüh-
rer als auch im Vorstand ehrenamt-
lich engagierte. 

„Ich bin nun erst mal neugie-
rig auf die vielen neuen Kontakte 
und Aufgaben“, berichtet Herbert 
Frings. „Mein Ziel ist es, auf das Be-
währte Neues aufzubauen, um den 
Landesverband auch zukünftig zu 
einem starken Interessenvertreter 
für Menschen mit Behinderung und 
der Lebenshilfen in NRW zu ma-
chen.“ Wichtig sei es Herbert Frings, 
die Lebenshilfe weiter in ihrer Funk-
tion als Eltern- und Angehörigen-
vertretung zu stärken und durch 
den regen Austausch zwischen den 
Orts- und Kreisvereinigungen wei-
tere Schritte in Richtung Inklusion 
und mehr gesellschaftliche Teilhabe 
zu gehen.

Gesellschaftliche Kampagne

Hans Jürgen Wagner verabschie-
det sich nach mehr als 32 Jahren als 
Landesgeschäftsführer der Lebens-
hilfe NRW in den Ruhestand. Hans 
Jürgen Wagner baute die Lebens-
hilfe NRW von Grund auf auf und 
entwickelte sie. Der absolute Höhe-
punkt der jahrzehntelangen enga-
gierten und begeisterten Führung 
des Landesverbandes war die Orga-
nisation der gesellschaftlichen Kam-
pagne der Fußball WM 2006. Hans 

N

Jürgen Wagner: „Höhepunkt auch 
deshalb, weil uns eine sehr breite 
solidarische Zusammenarbeit in der 
Lebenshilfe NRW gelungen ist und 
heute bei allen Beteiligten noch ein 
Gänsehautgefühl entwickelt.“

Herbert Frings Hans Jürgen Wagner
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Lebenshilfe-
Familientag

er große Familienkongress 
der Lebenshilfe und ihrer 
Partner war erst der An-

fang. Auch in 2014 geht von der 
Lebenshilfe ein starkes Signal für 
Vielfalt, Inklusion und eine gute Fa-
milienpolitik aus.

Die Orts- und Kreisvereinigungen 
zeigen vor Ort, wie bunt bewegt – 
und bewegend! – die Lebenshilfe ist: 
Am 13. September steigt der bundes-
weite Lebenshilfe-Familientag. Der 
Familientag ist eine große Chance, 
viel Aufmerksamkeit für die „beiden 
Seiten“ der Arbeit der Lebenshilfe zu 
bekommen: für das, was wir – die Le-
benshilfe, Menschen mit Behinderung 
und ihre Angehörigen und Freun-
de – in punkto Familie und Inklusion 
bereits erreicht haben und anbieten 
können. Und für das, was wir noch 
brauchen und einfordern müssen. Es 
lohnt sich also, dabei zu sein!

Aus Nordrhein-Westfalen sind u. a.
folgende Orts- und Kreisvereinigun-
gen daran beteiligt: Köln, Euskirchen, 
Heinsberg, Viersen,  Lüdenscheid, 
Unterer Niederrhein, Bocholt, Neuss, 
Lübbecke, Mettmann, Gelsenkirchen, 
Lemgo, Bielefeld, Oberhausen,  Enne-
pe-Ruhr/Hagen, Hochsauerlandkreis, 
Münster, Solingen und Wanne-Eickel.

D


